
Neuzeıt 239

Man wırd dem Herausgeber Blautu{fß zustiımmen können, W asSs sıch auch für das Feld
kırchengeschichtlicher Forschungsarbeit _ auszahlt: „Breymayers hartnäckıges un!
schliefßßlich erfolgreiches Aufspüren VO  = Quellen beruht auf seıner 1er eiınmal offenge-
le ten ‚Suchstrategıie‘“. Quellenfunde Werden nıcht einem romantısch-verklärenden For-

er- und Finderglück überlassen, sondern 65 hılft schon dıe SCHAUC Kenntnıiıs
modernen Großbibhliotheken-Betriebes weıter Man wırd das treilich uch nıcht AUS-
schliefßßlich heifßen: Grofßlße Entdeckungen auf hıstorıschem Gebiet haben sıch uch
anders ereignet! Auft weıtere FEinzelheiten AT WIr jJer den verschiedenen Be1i-
tragen nıcht einzugehen. Es bleibt der ank in Hoffnung aut weıtere 1in geglückter5  dı
Zusammenarbeit beruhender profunder Veröffentlichung.
Feldkirchen Erich Beyreuther

Hansgünter Ludewı1g, Gebet und Gotteserfahrung beı Gerhard Ter-
SteECBCN, Vandenhoeck Ruprecht Göttingen 1986 (Arbeiten DA Geschichte des
Pıetismus 24), 359 Seıten, geb DM 68, —
Eıne bemerkenswerte Arbeıt, die 19872 der Unıiversıität Hamburg als Dissertation VOT.-

gelegen hat! Am Leıittaden des bekannten Liedes „Gott ISt gegenwärtig“ gelingt
Ludewıg, überzeugend darzulegen, 1n welchem Sınne Tersteegen VO Gotteserfahrung
spricht. Die rein historischen Partıen sınd hierbei NUur eıne Art Eınleitung. Nach der
Geschichte der Forschung (19=58) wırd Tersteegens Thematisıierung der Gegenwart
Gottes, das Grunddatum jeder relıg1ösen Erfahrung, als ntwort verstanden auftf die
Heraustorderung des rationalıstisch gepragten Zeıtgeistes (63—66) Eıne solche Ant-
WwOrt 1St natuürlıch 1U möglıch 1n eiınem tradıtionsgeschichtlichen Zusammenhang der
„Ubung der Gegenwart Gottes“, die ber den sogenannten Quietismus des 17. Jahr-
hunderts bis auf dıe Praxıs des „Gedächtnisses Gottes“ un des Herzensgebetes in der
Alten Kırche zurückgeführt werden kann (7—987 Die tolgende mystologische Exegese
des Liedes miıt Hılte aller 4358 Verfügung stehenden Dichtungen, Schritten und Brietfe
Tersteegens überschreitet ınsotern die übliche hıstorisch-theologische Methode, da s1e
auch auf Begriffe un: Denktormen der Religionspsychologie und Religionsphänome-
nologie angewıesen 1St; den gemeınten Sachverhalt ZU Ausdruck bringen. Im
tietsten Grunde handelt sıch unaussprechliche Erfahrungen, die weniıger durch
begrifflich objektivierendes als vielmehr durch bildhaftes Denken ZU Ausdruck
gebracht werden mussen. Es 1St das große Verdienst Ludewigs, die schwierige Auft abe
gemeıstert haben, das letztlich Unaussagbare im Sınne Tersteegens verstan ıch
werden lassen. Keın Wunder, da: ın diesem Zusammenhang uch wichtige Problem-
aspekte der Mystık 41808 Sprache kommen, autf dıe hıer Uurz einge werden soll

die ımmer wieder-Gleich Begınn der Umschreibung der Gegenwart (sottes LAUC
kehrende Frage auf, ob das angebetete Wesen personhaft der überpersonal ertahren
wırd (109, 110) Das „Etwas“” der Erfahrung 1STt als Objekt nıcht tafßbar (118 Unter der
Voraussetzung, da{fß jede ausgesprochene Erfahrung schon eıne Deutung ISt; ann Ter-
Steegen abwechselnd VO (sott der VO Jesus sprechen. Lhese modalistische Redeweise
1st für miıch jedoch eın deutliches Indiz tür die Entfunktionalisierung der Trinitätslehre
(s Dorothea Wendebourg, (se1list der Energıe, München eın Grundproblem
christlicher Mystik, das 1m Osten durch die Energienlehre des Gregor10s Palamas eıne
beachtenswerte Lösung gefunden hat er Bezug autf Jesus 1St be1 Tersteegen eindeutig
eın Rekurs autf seıne pietistisch C ragte Denktorm. Die Bilder VO Euit: Meer und
Grund zeıgen, da{fß CGott nıcht Nur I« personales Gegenüber ertahren wiırd, enn VOT der
UÜbermacht des Du verschwindet das Ich Eın Blick auf die renzen der Ich-Du-Philo-
sophie, die Martın Buber Ja 1n Auseinandersetzung miıt der Mystiık entwickelte, hätte
diesen Gesichtspunkt och weıter erhellen können. Be1 der spateren Diskusion der
Unıo mystıica wırd ebenso das Personhafte der Gottesbegegnun relatıvıert. Wenn auch
die Einheit VO: (zott un! Seele iıhre Verschiedenheit nıcht ebt, 1st diese nıcht die
Verschiedenheit Zzweıer personaler Wesen „Der unüberbrückliche Unterschied
legt alleın in der abhängigen Geistigkeıit der Seele S1e 1St ledigliıch Ebenbild, nıcht
Urbild. S1e 1st der Teilhabe angewlesen“ Ahnlich lıegt das Problem beı der
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inneren „Vernichtigung“ 139145 Die Erfahrung mystischer Annıhıilation, AAır sınd
nıchts, Gott 1St alles“, Ww1e€e auch dıe mystische Versunkenheit un: Selbstvergessenheit
(144 H- verursacht 1mM Menschen eın „totales Objektbewulßstsein“ DDieses bedeutet
jedoch nıchts anderes als die Aufhebung der Subjekt- Objekt-Spaltung (147), dıe wI1e-
derum nıcht verwechseln 1St miıt der Auflösung personaler Identität, geht 65 doch
vielmehr 18588! „ein Entsinken VO der Obertläche des Ich-Bewußfßltseins und eın Eıintau-
chen iın den Grund der Seele“

Im Zusammenhang miıt der Erfahrung Gottes „als das alles durchdringende Licht“
und dem „Gewahrwerden VO Licht und Wärme“ (151—164) erscheint bei Teerstegenın Gestalt dıe auf Orıgenes zurück ehende Lehre VO den geistlichen Sınnen.
Ohne autf dıe Tradıtionsgeschichte einzuge C gelingt Ludewig darzulegen, welche5
Rolle das Schauen mı1t dem „Verstand“ 1111 Gegensatz der Tätigkeit der Vernunftftt bei
Tersteegen spıelt. Die Meditatıon veschieht War och muıttels der Vernunft, aber der
wahre Vernunftgebrauch zielt aut seıne eıgene Aufhebung. Dıie Erkenntnis der Gegen-
Wart Gottes ISt immer eın Akt des Anschauens hne Einmischung der Sınne un: jenseıltsaller Vernuntt Es wırd leider nıcht erwähnt, da be] diesem Thema VO Ter-
Steegen weder das Taborlicht och dıe paradoxe Identität VO Licht Un Finsternis
angesprochen wırd Wıe aßt sıch der Austall dieser beiden zentralen Motive mystolo-yischer Tradıtion erklären?

Fıne weıtere Dımensıon der Erfahrung yöttlicher Gegenwart 1St das „Gefühl tieten
Wohlseins“ (  S Was dıe Ruhe un! das Stillesein anbetrifft, 1St die leıder VO
Ludewig nıcht angesprochene weıtgehende Übereinstimmung MIıt dem ostkirchlichen
Verständnis der Hesychıa erstaunlich (168= 172} Beı dem Aspekt der uhe als Wıllen-
losıgkeit un: Gelassenheit tällt nıcht 11UTr die Kongruenz mMiıt tührenden Vertretern des
Quietismus W1€e Madame Guyon un!: Bernıieres de Louvıgny sondern ebenso uch MIt
eıster Eckehart 1Ns Auge. Da andererseits diıese uhe auch 1m tiefsten Sınne die Ertül-
lung des menschlichen Wıiıllens beinhaltet, annn S1e schließlich als „transzendente Ertah-
Lung Jjenseılts VO Wiıllenlosi elıt un! Wiıllenserfüllung“ charakterisiert werden
(178—181): Der oleiche Betun ergıbt sıch tür das „ Vergnügtsein“, das als n-
dente Empfindung Jjenseılts VO Emotionalıtät und Emotionslosigkeit steht (183 {f.) Im
Grunde5geht 1er U1n nıchts anderes als eıne Neufassung der dunklen
Nacht der Sınne und des eıstes des Johannes VO Kreuz (s der 1nweıls 189
Anm 287) Zusammentassend tormuliert Ludewig: AIn dem Augenblıick, das Herz
allen Empfindungen abgestorben 1St, empfindet cS dıe orößten Seligkeiten. ber dieses
Getühl VO Seligkeit wiırd nıcht mehr sensıtıv wahrgenommen. Es liegt tiefer, verbor-

als der Bereich der Sınne, der Empfindun autftnımmt. Das Vergnügtseıin iın
der Gegenwart Gottes 1St kein Zustand natürlic Emotionalıtät, und doch eine Art
VO Emotionalıtät“ 188) Hıer lıegt die entscheidende Dıtfferenz uUum Herrenhuter Pıe-
t1SmMus, VO dem sıch Tersteegen Ja bekanntlich distanzierte. 1mM VergleichJohannes vom Kreuz 1n dieser Auffassung nıcht doch eın pietistischer Kompromuilß VOTFI-
lıegt, mu{ eıne offene Frage bleiben

Be1 dem nächsten Oberthema „Der menschliche Geılst als Heılıgtum Gottes“ Ägeht c5S
ZzZuerst das Gewahrwerden eines heiligen Grundes“ 123 Die Gottesnähe
wiırd ın dreıtacher Hınsıicht erfahrbar, nämlıch (E) als geistige Begegnung, Z als eın
besonderes Raumgefühl un! (3) als eın ıch-Offnen der Herzenstür. Für Tersteegen 1St
der Geilst Überrationales, außerhalb des trennenden Subjekt-Objekt-Schemas,nahezu aquıvalent mıiıt dem Herzen (195; 198) Dıiıe tradıtionellen Motiıve des Seelen-
orundes, der notwendigen radıkalen Verinnerlichung un: der Beziehung zwıschen
Kontemplation und Aktion treten Ns 1er in Form uch die Konzen-
ratıon auf das Herz als Mıtte der Person und Ort des Reıiches (sottes 1STt fest verwurzelt
ın der Geschichte christlicher Mystık. Wıe umsichtig un: dıtterenziert hiıer Ludewigauch die Erfahrungen un Anschauungen Tersteegens darstellt, hätte sıch vielleicht
doch eine schärfere Kontur durch eınen eingehenderen Vergleich miıt dieser Tradıition
ergeben. Be1 dem Abschnitt ber die Herzenstür (218:233 1st die ede VO Christus
als Pforte des Paradıeses, als Zugan ZU Allerheiligsten und als Grund Be1 krı-
tischer Betrachtung stellt sıch jedoch heraus, da diese christologischen Metaphern NUu
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Interpretamente eınes kırchlichen un dogmatıischen Vorverständnisses sınd tür eın
Wıiıdertahrnis, das In sıch selbst als absolute Gnade erlebt wırd Das Numinose der
mystischen Ertahrung des ınneren Grundes empfängt erstit im Prozeiß der Sprachwer-
dung un! des Verstehens seıne spezıfisch christliche Deutung, ın der sıch ann Seelen-
orund und Christusgeschehen wıe dıe modale Relatiıon VO Möglichkeit un! Wiıirklıch-
eıt zueiınander verhalten Ich frage mich, ob angesichts . der Ambivalenz vieler
lexte un! der ımmensen Schwierigkeıiten dieser Thematık eın Vergleich mıiıt der Raolle
Christı FA Beispiel 1mM „Briıef“ des T1 Autors der „Wolke des Nıchtwissens“
hılfreich SCWESCH ware.

Nach der Umschreibung der ınneren Gegenwärtigkeıit (sottes wiırd ın dem tolgenden
Abschnuıtt A 1Tas Getühl VO wesentlicher Bestimmung“ (  DA der Frage nachge-
ZzanscCh, wıe die Seele aut dıe Entdeckung ıhres ınnersten Grundes reagıert. Dıiıe Schwaie-
rigkeıit dieser Autgabe sıeht Ludewiıg darın, „herausschälen mussen, W as unmuittelbar
4AUS seınem mystischen Erlebnıis hervorgeht, un davon abzuheben, W 4S als Angele-

lediglich ın diese Sıcht eingefügt hat“ Neben eınem NECUECN Wertgefühl gyOtt-
lıchen Ursprungs und höchster Bestimmung erg1bt sıch uch eıne UE Zielbestimmung,
dıie ın der Vorstellung der Einwohnung (zottes zentrıert ıSt— Im Zusammen-
hang mıt dem Einwohnen Gottes als seın beständıges Bleiben sıch Ludewıg 4US5-

einander mıiıt dem Problem Akt und eın ın der Bultmannschule (244 Anm 86) „Gottes
eın tür den Menschen 1St Seıin, beständig yültıges, wirkendes eın  C6 1Iem ent-

spricht das unablässıge Verweilenkönnen des Menschen beı (SÖTt: Poimnntiert formuliert
Ludewig: „Aber die Totalıtät der Arbeıt Tersteegen dıe Allgegenwart des
Gebetes. Das unablässıge Herzensgebet der Wüstenvater scheint ıhm die Antwort”

Während auft der Stute der bisherigen Gegenwartserfahrung Ur VO (zott
werden kann, da dem Menschen ahe ISt, vermas L1U auch der Mensch CzOTFt lezeıt
ahe bleiben Dıe zweıte Zielbestimmung 1St dıe Teılhabe 4 der gyöttlıchen
Natur (2564t.) Dabei geht zuerst u11l eıne Teıilhabe den göttlichen Eigenschatften,
Ww1e€e S1e iın der Menschwerdung Christı 1n Erscheinung LEGIEN: seiıner Kindergestalt,
seıner Demut, seıner Einfalt un: seiıner Santtmut. Dıes sınd die wichtigsten Rıichtbilder,
die sıch be1 der Gegenwart (sottes einstellen Z7Z) Ihre Wiırkung besteht ın der „Ver:
wandlung, Vergestaltung un Verklärung der mpn\scl’}l@cheq Natur“ (Z72 {f) Ist aber dıe
ethische Konsequenz das einz1g Jenseitige kognitiver Unverbindlichkeıit und relı-
Z1Öser Emotionalıtät? Auffallend 1St auch hıer, da VO Tertee das Thema der
Verklärung nıcht VO der Typologıe des Taborlichtes sondern urc das ınnbild des
Spiegels expliziert wırd Eıne weıtere Zielbstimmung der Teılhabe der göttlichen
Natur 1St dıe Vereinigung, Gottesgemeinschaft un! Vermählung, alles Bılder ‚eıner PCI-
sonhaften Begegnung VOIl aufßerster Intensıität“ er Wunsch, 27 * da WIr mıiıt dır
ZU ewıgen Fıns zerfließen“ zeıgt jedoch, da: die ersonale Dimensıon der (30t-(1ıch wird ach der Teılhabe antesbegegnung 1er überschrıtten wırd (S oben) Schlie
der göttlichen Natur die Bestimmung AT wahren Vollkommenheıt als weıteres Rıcht-
bıld geNaANNT. Hıer geht 65 nıcht un Lırgendeine Versenkun sstufe, sondern die totale
UOrıentierung (Jottes Wıllen. Ludewig meınt NUN, da dieses Richtbild der reinen
Liebe un! Heıligkeıit das Verlangen ach Vereinigung relatıviere 287) Es scheint
erwıesen, da{fß Tersteegen aut dem Wege der Unıio0 nıcht Z Vollkommenheıt gelangt
1St. Er gesteht selbst eın, dafß ber den Stand der Vereinijgung aus eıgener Erfahrung
nıchts kann Ist aber richtig, A4US diesem Sachverhalt den Schlufß
zıiıehen: „Nıcht Vereinigung, sondern Gehorsam und reine Liebe sınd die Grundformen
christlicher Heıligkeit“ (2919)?

SO bleibt tür Ludewig die abschließende Frage, „welchen Realıtätswert jene Eın-
drücke habe; dıe Tersteegen im Inneren erppf_indet‘_f Im tietsten Grunde handelt
s sıch hier urn „das Gefühl eıner ınneren Neıigung", das als eıne reale Emptindung 1m
Grunde des erzens auf vielfache Weiıse umschrieben werden kann „Die Erfahrung
dieses Grundzuges 1St für Tersteegen der eigentliche Erweıs, da: ott seıne Gegenwart
eıiner Seele wesentlıch mitgeteilt hat“ Fur diese übernatürliche Kratt g1bt CS keıne
iımmanente Erklärung. Sıe stellt eın posıtıves Phänomen dar,; das sıch dem ratiıonalen
und analytischen Zugriff entzieht, wiırd s1e doch verstanden als unverfügbare gOLLBE-
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wirkte Gnade (303{4.) un unverwechselbar erlebt als Neıigung Selbstverleugnungund Gebet 304{4f.). In welchem Sınne 1St 1U diese Erfahrung Tersteegens Mystik?Hıltreich erscheint Ludewiıg 1ler Rudolt Utto, der Mystık nıcht VO Erlebnis der Unıo0
her definiert, sondern als eıine Steigerung der iın jeder Religiosität schon vorhandenen
numınosen. Elemente versteht. In diesem Sınne „will Tersteegens Erinnerung dıe
Gegenwart (Gsottes VO eintacher relig1öser Vergegenwärtigung übernatürlichem
Erleben hınaufführen“ Zur Charakterisierung des spezifisch Christlichen dieser
Mystık oreift Ludewig auf Aloıs Mager zurück, der nıcht in der Beschauung, sondern
vielmehr In der höchsten Steigerung der Liebe das Wesen christlicher Mystik sehen
möchte Da{iß schon O Diadochos VO Photike un: Maxımos Konftessor eıne
Synthese dieser beiden Aspekte veschaften wurde, wiırd allerdings bei dieser abstrakten
Alternative übersehen. Im Hınblick auf den Übergang VO normalen ZU mYySstı-schen Gebet häalt Ludewig ebenso das Verständnıiıs Magers auch für Tersteegen zutret-
tend Wenn der Beter eıne übernatürliche Wırkung, nämlıch das Gefühl der Gegenwart(zottes wahrnımmt, beginnt das mystische Gebet, ın dem (zott selbst alles innere
Geschehen verursacht. Es handelt sıch eın Ursächlichkeit, „deren Quelle nıcht 1M
Ich des Menschen, sondern ın eınem dem Ich tremden, zufßeren LEtwas, ın Ott legt“Kann damıit aber das Erleben Tersteegens der Sar das Pro rium christlicher (zOf=
teserfahrung hinreichend umschrieben werden? Für große VorbiIıder christlichen Betens
WwW1e€e Euagrı1o0s Pontiıkos der Therese ONn Avıla 1St siıcherlich diese Denktigur unzurelı-
chend Allerdings oilt für Euagri0s und Therese ebenso Ww1ıe für Tersteegen: -Das mYyst1-sche Gebet 1St sowohl eine Steigerung des gewöhnlichen Gebetes als auch eın völligerNeubegınn innerer Gebetserfahrung“ Die Arbeıt Ludewigs ruft eindringlıchach weıteren Analysen un! phänomenologischen Vergleichen miıt anderen großenMeıstern christlicher Spirıtualität. Das tlüssıg geschriebene un gut esbare Buch 1st
Miıt eiınem Lıteraturverzeichnis und reichhaltigen Registern ausgeSstattel. Leider hat sıch
eın böser Drucktehler eingeschlichen. Es mu{ ımmer heißen Hesychasmus un! nıcht
Hesychiasmus, S09 ö/, 88 Anm 145, 350

Mar UVY S Georg (Jünter Blum

Davıd Stannard, The Purıtan Way ot Death Study 1n Religion, (
CUre; and Socıal Change. New ork (Oxtord Universıty Press) 1977 XITL,
236 Seıten, AD Ilustrationen, gebunden S Daollar’Dıiıeses aut den ersten Blick überraschende Buch, das be] den Anfängen der

menschlichen Geschichte einsetzt un: UAS; ach n 196 Seıten Text, mıiıt den Worten
Simone de Beauvoırs entläfßt, möchte eindeutig mehr als die historische Aufarbeitungpurıtanıschen Denkens ber den Tod se1n. Stannards Untersuchung gehört auch
weniıger Zrı Kirchen- und Religionsgeschichte als dem seıit vielen Jahren truchtbar
ausuternden Forschungsgebiet der Amerıcan Studıes, das treılıch neben zahlreichen
anderen Wiıssenschaften uch die amerikanısche Geschichte un! Kırchengeschichte MI1t-
einbezieht. Unter Berufung aut eiım1to VO' Doderer meınt der Verfasser, durch das
Hervorheben und Klären eınes einzelnen Stranges 1MmM dichten Netzwerk der amerıikanı-
schen Kultur weıtere Stränge sıchtbar werden lassen können un sOmıt durch dıe
Untersuchung des Eınzelnen zZzu Aussagen ber das (Ganze FE kommen. Obgleichausdrücklich teststellt (SX-HTSIX); dafß die rühere Gesellschaft iın New Englandnıcht unbedingt fur die Keimzelle dessen, W as INa  -} vielleicht als amerıkanıschen Natıo-
nalcharakter bezeichnen kann, halte, vertritt doch offenkundig die Ansıcht, da
Ideen VO Leben un Tod, Ww1ıe Sie ım (sottesstaat der Purıtaner verstanden wurden,hiınreichend VO Bedeutung und iın der Sıedlergemeinschaft lange Gültig-eıt besafßen, durch S1e den Weg ZUuU Verstehen der amerikanıschen Kultur
tinden.

Nach eiınem sehr komprimierten historischen Abriß ber den Tod ın der westlichen
Tradıtion tolgt eın nachdenklicher Abschnitt ber das Leben der Purıitaner, eın Leben
weıthın 1M Schatten einer pertekten yöttlıchen Ordnung. Und 1er TW: zumiındest


